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Von C. 5. tVeper.

Wir träumt', ici) komm ans Rimmelstor Du ioufd)eft, luufcbeft oRne Raft
ünd finde did), du Stifte! Den blendend meinen Schimmer,
Du fafteft bei dem Quell daoor Begannft mit tüunderlicber Raft
Und u>ufd)eft dir die 5üfte. Dein Werk oon neuem immer.

fd) frug: „Was badeft du did) bier
IHit tränennaffen Wangen?"
Du fprad)ft: „Weil id) im Staub mit dir,
So tief im Staub gegangen."
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lotte su Camilla, „id) ertenne eben eine Stufe, bie id), fdjon
manchmal au ber Drägerin fat)."

„Ob, Smulein Steins! Sie leimen fie?" faßte Camilla,
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„3d) laffe ihn immer ,am 3tad),mittag fcblafen; fo ift'er

am betten bet örst," taste ïamitk, inbem Ii.bell Steinen bliebet auf bie Seite bettete unb feine taftenben
bod) nidj't unfanft, nieberhielt. Da bas Riab
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nidjt ruhig werben wollte, folangc es bie ©efudjer fah,
entfernte man fid) rafd) wieber. ©aftian trat mit Camilla
ans Rücftenfenfter unb rebete leife mit ihr, währenb bie

beibeu Damen ins $reie gingen.

Charlotten war es fd)wer ums £erg. Cs fain ihr oov,
als fei fie, bie fo augenfcheintich bie VJÜttel befah, fid)

gu tleiben unb ju pflegen, felber an biefetn unabgewanbten
Cleub fdjulb, unb als müffe es wahrhaft rot) unb anftöftig
erfcheinen, bah fie hier in ihrer hübfdjen unb ausgefudjten

Doilette eintrat. Die ©ebeuiuitg oon oerfdjiebenen Seftanb»

teilen ihrer Rleibung war ihr plöftlid) wibcrwärtig, bie hellen

<5aitbfd)ube, bie mit leinet brauen ftaubigeu Wrbeitshanb
in Seriibrung lommen burften, bie feinen Stiefel, bie fo

beutlid) oon fiurus unb SViobebienerei geugten.

,,Wd), wie tommt man fid) oor!" fagte fie gu fliefe
Rummer; als fie hinaustraten, unb ihr Wusruf war fo auf»

ridjtig fdjmerglid), bah bie Wnbere meinte: „Sie müffeu

es fid) nid)t allgufehr gu bergen nehmen; bie fieute tonnten

es gam fdjön haben; es ift eingig bie Sdjufb bes ©aters."

„3hr Clenb ift um fo trauriger," fagte Charlotte.

3eftt tarn ein hübfdjes, Heines Sftäbchen mit glängenbeti

fchwargen Wugen unb einem Rorb am Wrm auf bie Düre
gugehüpft. fiiefe Rummer hielt fie an: „öeifteft bu «Dtaria?"
Die Rieine fah oerwuubert auf, lädjelte, fo bafg fie eine

Weihe blanler 3äl)ite geigte, uttb lief ins öaus.
J

"

„3a, fie muh weg," fagte Charlotte bringenb. „3ic=
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Mir träumt', ich komm ans siìmmelstor Vu wuschest, wuschest ohne stast
llnâ siucte clich, äu Züße! ven bienäenci weißen Zchimmer.
Vu saßest be! clem vuell stavor begannst mit wunderlicher hast
Und wuschest dir die Süße. Vein Mrk von neuem immer.

seh frug: „sVas badest du dich hier
>vit tränennassen langen?"
vu sprachst: ,MiI ich im Ztaud mit dir,
Lo ties im Stand gegangen."

0----SS Eine s?-

' Roman von Rut
"Sie haben gute Kundschaft." wandte sich nun Char-

lotte zu Camilla, „ich erkenne eben eine Bluse, die ich schon
manchmal an der Trägerin sah."

„Oh. Fräulein Steins! Sie kennen sie?" sagte Camilla.
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nicht ruhig werden wollte, solange es die Besucher sah.

entfernte man sich rasch wieder. Vastian trat mit Camilla
ans Küchenfenster und redete leise mit ihr, während die

beiden Damen ins Freie gingen.

Charlotten war es schwer ums Herz. Es kam ihr vor,
als sei sie, die so augenscheinlich die Mittel besaß, sich

zu kleiden und zu pflegen, selber an diesem unabgewandten
Elend schuld, und als müsse es wahrhaft roh und anstößig

erscheinen, daß sie hier in ihrer hübschen und ausgesuchte,:

Toilette eintrat. Die Bedeutung von verschiedenen Bestand-

teilen ihrer Kleidung war ihr plötzlich widerwärtig, die hellen

Handschuhe, die mit keiner braven staubigen Arbeitshand
in Berührung kommen durften, die feinen Stiefel, die so

deutlich von Lurus und Modedienerei zeugten.

„Ach, wie kommt man sich vor!" sagte sie zu Liese

Kummer, als sie hinausträte:,, und ihr Ausruf war so auf-
richtig schmerzlich, daß die Andere meinte: „Sie müssen

es sich nicht allzusehr zu Herzen nehmen,- die Leute könnten

es ganz schön haben: es ist einzig die Schuld des Vaters."

„Ihr Elend ist um so trauriger," sagte Charlotte.

Jetzt kam ein hübsches, kleines Mädchen mit glänzenden

schwarzen Augen und einem Korb am Arm auf die Türe
zugehllpft. Liese Kummer hielt sie an: „Heißest du Maria?"
Die Kleine sah verwundert auf. lächelte, so daß sie eine

Reihe blanker Zähne zeigte, und lief ins Haus.
^

„Ja, sie muß weg." sagte Charlotte dringend. „Zie-
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f)en Sie mich ins ©eljeimnis, u>emt es irgenbwie möglich
ift, bctïî id) basa helfen tann."

3elgt tarn Vaftian heraus unb oerabfdjiebete fid) oon

Camilla, ber Charlotte ein Reifet mit Bebensmittel hinterließ.

„V3as fagen Sie bagu? fragte er Charlotte. „So
ein Durchfchnittsetenb, noch nicht uout allerfdjlimmften. Vn
bem Stäbchen hängt nun bie gange Baft bes Hausftanbes."
Unb mehr 3U fiel) felber gewanbt, fefcte er hi11311: „flBcnn
fie mir nur burchhält, folartge es fein muh. Stan merft,
fie hat ein fdjönes, unoerborbenes Vebiirfnis und) Orbnung
unb Sßohnlichteit. Unb babei biefes fübtidj Rinberbafte
unb gugleich ttaio Rotette! Das freublofe Aushalten ift eine

große Snforberung an fie."
„Vergolbett follte matt fold) ein ©efd)öpf," brad) Char»

lotte plötglid) aus. „Oh, id) bin froh, bantbar, bah Sie
mir bas gegeigt hoben. 3d) uteih ietjt noch oiel ficherer,

bah id) in biefer trägen Sulje nicht weiter leben werbe."

Vaftian fal) fie faft oertounbert an.

„könnten Sie nidft and) anbete Beute an foldje Orte

führen? Die meifteri, weitigftens unter uns Stäbchen, finb

ja gang untoiffenb über bie Bebensoerhältniffe ber Firmen.
ÜBenn fid) ©rete Stein bas Stilieu ihrer Viiglerin ein bih»

djen ausmalen tonnte!"
„Sie glauben, bah fid) gräüfein Stein eine gang anbete

Vorftelluttg baoon macht?" fragte Vaftian ernft.

„Oh, id) tann Sfjnen fagen, wie man fid) bas ungefähr
beult, wenn man überhaupt je auf einen foldjcit fernliegenben
©ebanten tommt. ©rftens ftetlt man fich fo ein Stäbchen

unwilltiirlid) immer in bem fauberen Rattuntteib oor tnii
ber frifchgewafdjenen Sermelfchürge, bie fie im Runbenhaus
trägt, unb in einer geräumigen, hellen Vlätteftube, wie bei

ber £errfd)aft. Dann beult man fich etwa eine Stutter ab

unb gu gehen, bie wie eine gut gehaltene alte Haushälterin
ausfieht, unb bie abeitbs gu ihrer Dodjter fagt: „Sun oerbiete

id) bir aber, nod) ein eingiges Stûddjen 3U plätten. Du baft
fdjou oiel gu lange geftanben; ber Sppetit auf bas Sadjt»
effen oergeht bir fonft" — fo etwa, wie unfere Stütter uns

oom itlaoier ober oon ber Stiderei wegholen. Der Sater
muh ungefähr fo ausfehen wie ber ©ärtner ober ber Rut»

fdjer, wenn er in feiner folibett, reinlichen Srbeitsfdjürge han=

tiert, unb am Sbenb wirb er wohl mit überfdjlagenen
Seinen bequem in einem Behnftul)! fifcen üttb raudjen unb

bie Reitung lefen, wie anbete Vapas auch, nur bah er es

oielleidjt ohne Rlubfeffet macht. Die Vüglerin hat natür»

lid) ihr Sdjlafgimmerdjen für fid) mit ihrem Schrant, ihrem

2Bafd)tifd)t unb ihrem Spiegel, bas nimmt man als felbft»

oerftäublid) an, weil bas alle Stenfdjen fo haben, bie nidft
betteln. Höd)fteus fdfiläft oielleidjt nod) ein tleines Sd)we=

fterdjen im gleidjen Rimmer."
Vaftian fah fie groh burd) feine nutben Vrillengläfer

an. „Das ift wirtlid) intereffant," fragte er, „nicht, fliefe?
3d) bachte bod) nicht, bah bie Stenfdjen fid) fo fern ftehen,

nein, bas bachte idj nidjt."
,,Sd), unb bann, wiffen (Sie, ift es fo gruslig fdjöu gu

hören, bah es gum Veifpiel gange gamilien gibt in Bon»

boit, bie mit anbern gufammen in einem Rimmer wohnen,
unb bie nicht einmal eine ÏBanb befitgen, weil fie nur bie

Stiete bes Rimtners gemietet haben! ©s regt wirtlid) bie

Shantafie an, fo etwa wie bie Vefdjreiöuitg eines Itrwàlbes

ober eines Siefenbatnpfers. Stan hört eine Runbe aus
einem gang fremben Beben, bas tatfächlid) irgenbwo eriftiert,
unb man ift fo ergriffen unb entfetgt baoon, bah es etwas

betartiges gibt! Stan fühlt fid) orbentfidj angeregt unb

fteltt fiel) immerfort oor, bah es wirtlid) wahr ift, fo ntärdjen»

baft es Hingt."
„Das ift fdjmerglidj," fagte Vaftian niebergefd)lagen.

„Seh, man unterfdjäfct immer noch bie allgemeine Stumpf»
heit. ©s tonnte einem faft felber ber SQiut oergehen, irgenb
etwas gu unternehmen."

fliefe flieh jeht Charlotte teife an unb gwinterte be=

beutungsooll mit ben Sagen.
„3m ©egenteil," fagte Charlotte, „bie SBeuigen, bie

wach finb, müffen befto fieberet brauftos gehen unb bürfen
fiel) burd) nidjts oon ihrem Riel abweubeu taffeu. Deuten

Sic, was bie paar oereiugelten Stenfdjen bebeuten, bie ein

oernünftiges Verhältnis gur 2Belt gefunben haben!"
Vaftian fdjwieg unb fagte bann: „2Bir müffen ein

anbermat mehr über biefeit Vuntt fpredjen."

„Unter oier Sugen," beinerfte fliefe lädjelnb, „beim
mein Vruber weih fdjon, bah ich feinen Rleinmut nidjt
gelten laffe."

„3d) habe übrigens auch uod) eine grage auf bem

Hergen, bie id) nur unter oier Sugen ausfpreebert tann,
weil fie eine britte Verfon betrifft," fagte Charlotte.

„Das läht fid) fehr gut machen," meinte Vaftian ein»

fach,,,wenn Sie nod) einen Sugeitblid frei haben. 3d) muh

nämlidj in bie Sdgile hinüber, unb wir haben reicfjlidj Reit."
Charlotte oerabfehiebete fid) oon fliefe Rummer, bie

ihr warm bie Hanb brüdte. Sis fie allein waren, fagte

fie gu Vaftian: „2Bir fprachen neulid) oon ©rete Stein.
3d) wollte Sie um Sat fragen in einer Sache, bie meine

greunbin betrifft." •

^

Vaftian fah im erftert Sugenblid uitoerholen betroffen
aus. Dann fagte er oorfichhmlädjelnb: „Daran hätte ich

wirtlid) nicht gebucht." °

„3a, id) wäre erleichtert, wenn Sie mir eine Verartt»

wortung tragen hülfen. 3d) weih, Sie haben 3ntereffe
an Steins, unb Sie fpradjen neulich fo fdjöu oon ©retl."

Vaftian fdjien aufrichtig oerlegen unb blidte unentwegt
311 Voben.

„Die Sadje ift nämlidj fo: ©rete hat einen Verehrer,
unb biefer Verehrer ift Herr glitt, unb es hat ben Sit»
fdjein, als wäre eine Verbtnbung nicht unmöglich- Sun
war ©erolb neulich bei mir unb fprach beforgt baoon, weil
er glaubt, bah fein Vapa bie Heirat gang gerne Jähe, er

felber aber meint, ©rete würbe babei 311 tur'3 tomnten. Sie
hat gwar feine Veranlagung 311m Xlngtüdlidjfein, wiffen Sie;
aber fie würbe fid) oielleidjt Herrn glitt fehr anpaffen ntiif»

fen. ©s wäre febabe für fie. 2Bir tonnen jebod) gegen Herrn
glitt gar nichts geltenb machen; ©erolb weih nicht einmal
oon ber Damenlifte, bie ja übrigens nur ein Sijinptom ift."

„Unb Sie?" fragte Vaftian erftaunt, „wiffen Sie — ?"
„Sdj, id) habe gufällig an jenem Sbenb bei Steins

baoon gehört. Sber was foil matt nun tun? ©erolb meint,
bah ©rete ant liebften fo haabelt, wie ihr Vater unb Vru»
ber es gerne feljen, unb bah fie fdjliehlid) eben heiraten
mödjte. Soll man nun irgenbwo einen Rautapfel hinein»
werfen, ber oielleidjt — wabrfdjeinlidj — auf Herat Stein

144 OIL LLUbieN

hen Sie mich ins Geheimnis, wenn es irgendwie möglich
ist, das; ich dazu helfen kann."

Jetzt kam Bastian heraus und verabschiedete sich von

Camilla, der Charlotte ein Paket mit Lebensmittel hinterließ.

„Was sagen Sie dazu? fragte er Charlotte. „So
ein Durchschnittselend, noch nicht vom allerschlimmsten. An
dem Mädchen hängt nun die ganze Last des Hausstandes."
Und mehr zu sich selber gewandt, setzte er hinzu: „Wenn
sie mir nur durchhält, solange es sein mutz. Man merkt,

sie hat ein schönes, unverdorbenes Bedürfnis nach Ordnung
und Wohnlichkeit. Und dabei dieses südlich Kinderhafte
und zugleich naiv Kokette! Das freudlose Aushalten ist eine

grotze Anforderung an sie."

„Vergolden sollte man solch ein Geschöpf." brach Char-
lotte plötzlich aus. „Oh, ich bin froh, dankbar, datz Sie
mir das gezeigt haben. Ich weitz jetzt noch viel sicherer,

datz ich in dieser trägen Ruhe nicht weiter leben werde."

Bastian sah sie fast verwundert an.

„Könnten Sie nicht auch andere Leute an solche Orte

führen? Die meisten, wenigstens unter uns Mädchen, sind

ja ganz unwissend über die Lebensverhältnisse der Armen.
Wenn sich Grete Stein das Milieu ihrer Büglerin ein bitz-

chen ausmalen könnte!"

„Sie glauben, datz sich Fräulein Stein eine ganz andere

Vorstellung davon macht?" fragte Bastian ernst.

„Oh. ich kann Ihnen sagen, wie man sich das ungefähr
denkt, wenn man überhaupt je auf einen solchen fernliegenden
Gedanken kommt. Erstens stellt man sich so ein Mädchen
unwillkürlich immer in dem sauberen Kattunkleid vor mit
der frischgewaschenen Aermelschürze, die sie im Kundenhaus
trägt, und in einer geräumigen, hellen Plättestube, wie bei

der Herrschaft. Dann denkt man sich etwa eine Mutter ab

und zu gehen, die wie eine gut gehaltene alte Haushälterin
aussieht, und die abends zu ihrer Tochter sagt: „Nun verbiete

ich dir aber, noch ein einziges Stückchen zu plätten. Du hast

schon viel zu lange gestanden,- der Appetit auf das Nacht-
essen vergeht dir sonst" ^ so etwa, wie unsere Mütter uns

vom Klavier oder von der Stickerei wegholen. Der Vater
mutz ungefähr so aussehen wie der Gärtner oder der Kut-
scher, wenn er in seiner soliden, reinlichen Arbeitsschürze han-

tiert, und am Abend wird er wohl mit überschlagenen

Beinen bequem in einem Lehnstuhl sitzen und rauchen und

die Zeitung lesen, wie andere Papas auch, nur datz er es

vielleicht ohne Klubsessel macht. Die Büglerin hat natür-
lich ihr Schlafzimmerchen für sich mit ihrem Schrank, ihrem

Waschtisch und ihrem Spiegel, das nimmt man als selbst-

verständlich an, weil das alle Menschen so haben, die nicht

betteln. Höchstens schläft vielleicht noch ein kleines Schwe-

sterchen im gleichen Zimmer."
Bastian sah sie grotz durch seine runden Brillengläser

an. „Das ist wirklich interessant," sagte er, „nicht, Liese?

Ich dachte doch nicht, datz die Menschen sich so fern stehen,

nein, das dachte ich nicht."
„Ach, und dann, wissen Sie. ist es so gruslig schön zu

hören, datz es zum Beispiel ganze Familien gibt in Lon-
don, die mit andern zusammen in einem Zimmer wohnen,
und die nicht einmal eine Wand besitzen, weil sie nur die

Miete des Zimmers gemietet haben! Es regt wirklich die

Phantasie an, so etwa wie die Beschreibung eines Urwaldes

oder eines Riesendampfers. Man hört eine Kunde aus
einem ganz fremden Leben, das tatsächlich irgendwo existiert,
und man ist so ergriffen und entsetzt davon, datz es etwas

derartiges gibt! Man fühlt sich ordentlich angeregt und

stellt sich immerfort vor, datz es wirklich wahr ist, so Märchen-

haft es klingt."
„Das ist schmerzlich," sagte Bastian niedergeschlagen.

„Ach, man unterschätzt immer noch die allgemeine Stumpf-
heit. Es könnte einem fast selber der Mut vergehen, irgend
etwas zu unternehmen."

Liese stietz jetzt Charlotte leise an lind zwinkerte be-

deutungsvoll mit den Augen.

„Im Gegenteil," sagte Charlotte, „die Wenigen, die

wach sind, müssen desto sicherer drauflos gehen und dürfen
sich durch nichts von ihrem Ziel abwenden lassen. Denken

Sie. was die paar vereinzelten Menschen bedeuten, die ein

vernünftiges Verhältnis zur Welt gefunden haben!"
Bastian schwieg und sagte dann: „Wir müssen ein

andermal mehr über diesen Punkt sprechen."

„Unter vier Augen," bemerkte Liese lächelnd, „denn
mein Bruder weitz schon, datz ich seinen Kleinmut nicht

gelten lasse."

„Ich habe übrigens auch noch eine Frage auf dem

Herzen, die ich nur unter vier Augen aussprechen kann,

weil sie eine dritte Person betrifft," sagte Charlotte.
„Das lätzt sich sehr gut machen," meinte Bastian ein-

fach.„wenn Sie noch einen Augenblick frei haben. Ich mutz

nämlich in die Schule hinüber, und wir haben reichlich Zeit."
Charlotte verabschiedete sich von Liese Kummer, die

ihr warin die Hand drückte. Als sie allein waren, sagte

sie zu Bastian: „Wir sprachen neulich von Grete Stein.
Ich wollte Sie um Rat fragen in einer Sache, die meine

Freundin betrifft." ^
Bastian sah im ersten Augenblick unverholen betroffen

aus. Dann sagte er vorsichhinlächelnd: „Daran hätte ich

wirklich nicht gedacht." °
>

„Ja, ich wäre erleichtert, wenn Sie mir eine Verant-
wortung tragen hülfen. Ich weitz, Sie haben Interesse

an Steins, und Sie sprachen neulich so schön von Gretl."
Bastian schien aufrichtig verlegen und blickte unentwegt

zu Boden.

„Die Sache ist nämlich so: Grete hat einen Verehrer,
und dieser Verehrer ist Herr Flitt, und es hat den An-
schein, als wäre eine Verbindung nicht unmöglich. Nun
war Gerold neulich bei mir und sprach besorgt davon, weil
er glaubt, datz sein Papa die Heirat ganz gerne sähe, er

selber aber meint. Grete würde dabei zu kurz kommen. Sie
hat zwar keine Veranlagung zum Unglücklichsein, wissen Sie:
aber sie würde sich vielleicht Herrn Flitt sehr anpassen müs-

sen. Es wäre schade für sie. Wir können jedoch gegen Herrn
Flitt gar nichts geltend machen,- Gerold weitz nicht einmal

von der Damenliste, die ja übrigens nur ein Symptom ist."
„Und Sie?" fragte Bastian erstaunt, „wissen Sie — ?"
„Ach, ich habe zufällig an jenem Abend bei Steins

davon gehört. Aber was soll man nun tun? Gerold meint,
datz Grete am liebsten so handelt, wie ihr Vater und Bru-
der es gerne sehen, und datz sie schlietzlich eben heiraten
möchte. Soll man nun irgendwo einen Zankapfel hinein-
werfen, der vielleicht — wahrscheinlich — auf Herrn Stein



IN WORT UND BILD 145

gar feine ähirfung aus-
übt? ©erolb felber ir=

genbroie gu befd)roeren,

bat mol)I feinen Sinn.
2Birb Srlitt bod) fein
Sdfroager, fo bleibt tfjrn
ein einiges 3fergemis,
unb er bat's ja fonft
itid)t immer leidjt. Sei
©rete angufetjeu, fcfjafft
% wabrfdjeinlid) nur
Sdjroierigfciten unb
bringt fie bod) ttidft
herum. 3d) glaube, uienn
id) mirs nun fo ausbeute,
es ift nid)ts 311 tnadjeu.
®3as raten Sie mir?"

Saftian blieb fteljen
wie in augeitblidlidjer
Atemnot, ©r ftfmttelte
nur mebrmats mortfos
ben ftopf, unb ©bar*
lotte roieberbolte: ,,©s ift
toobl nichts 311 machen."

„Sagen Sie bas uidjt, nein, fageu Sie bas nid)t,"
antwortete Saftian, bern augenfdjeintid), bie Sad)e 3U fcbaffen
gab, (ctfe unb furgatmig.

Charlotte fab if)n beforgt an. ,,©s ift ja uocb weiter
utd)ts\ als eilte 9ftöglid)ifeit. Hub id) glaube, ©rete ift fetjr
gliicflid) oeranlagt."

„9lber eine ©fje, eine ©t)C fürs gange fiebeit," mur=
melte er. 1 : t i i : :

Sie febritten inciter unb er fagte nach einer SBcile teife:
„Sie tonnen nid,t miffen, mann -?"

felje ©rete nädjftens einmal unb lucrbc es jebem

w*** ^e öffentlich toirb."
" " dürfen nicht fo lange marten, nein mir

imrfcn mdit »rtsn« ^ ^ ^ fuftl a
"îr " y V* leinen ©ebanfen gur 2BirfIid)feit.
..SM), es Hl ,0 3eit Für (Et faMc i(,re Sanb, Tal,
te int i'iiifi unruhigen unb fcbmcrglidjicn Slide an unb

er k* f** ^ 'aialleirl)t gemunbert — ich muß
meine ©ebanfen immer .»rte r- c fj rr
hi bet Sanb ~ "" >°

midi înif'bi^^^n ^ Oätte Sie oiellcidjt nicht
ciud) nut oi^jent bclctftcu înT'îi»« crr> ç i <~r cy>"°" tÄ*. sie b«mi<.";ibr
nicht! Saufe W 3br'V^'
entfclmlbigen Si" jX «* '"(»«lüg« Sie.

»idte ihm herglich ja.

5Uaus ibrnn" ten"- war Silbe ba mit

Stiderei nrlvif s"^ Sie faf; im ©arten, an einer

mni ©bit"V'f .^us„ ein blonbes, fchlanfes Äinb" IPklte in bet 5tt(,e mit Steinen.©s war ein buhfehes Silb —
'

,,„s m ^ rnnb bte ÇRadjnuttagsfonnetankte es m einen götbenen - mie bic »öne

m ^ nt frifdjgriincit Süfdjen ^ „», .«.„.»*
c) jarlotteii, ber es nicht neu mar,, fiel es auf. 1 regelmäßig bei euch fein?" fragte fie.

Eeopold Grat uon Kalckreull): Die Sabrl ins Ccbcn.

„ftomm bod) ein bißdjeit 311 mir," rief Silbe, ,,id)

habe bir Dteuigfeiten! fßrofeffor 2raber mar bei SRattta bis

oor furgem, unb fie fdften fehr begliidt."
„SBooou fprad) man?" fragte ©barlotte gefpannt.

„Oh, non allerlei, ülattirlid) and) oott bir. SRatna

framte ihre SWeinungen aus —" Silbe fah bie Sd)iucftcr

oon ber Seite an unb tädjelte, „aber ich hatte ben ©im

brud, ber fßrofeffor oermöge oiel bei ibr."
„Sefdjtoß man etmas?"
„Stein, baoort finb mir nod) rneit entfernt. 2lber er barf

fid) einftroeilen für bid), intereffieren."
©barlotte rungelte bic Stirn unb ôilbe fuhr fort:

,,9ieiit, bas ift fchon mas roert. Unb es mag, mas fötama

betrifft, fogar beffer fein, feine Seroeggrünbe bleiben erft
im Uugemiffen. Uebrigens madfte er mirflich einen famofen

©iubrud als Stieufd). Unb'ift fo liebensmürbig unb gc=

manbt. Silas finben eigentlid) nur tinfere ôcrren Sft)d)iater
SRerfroiirbiges an ihm?" \

©barlotte hotte fid) in eilten nieberen ©artenftuht neben

bie Sdjmefter gefauert unb rupfte gebanfeutos ffeiue (Sräfcr

aus. Silbe framte in ihren Seibenfäben unb fragte nach

einer SBeile beiläufig: „Sift bit übrigens nid)t neulich mit
biefem Seren ©itgefberg Stephan nach Saufe gegangen?

äBopon fpricht er fo?"
„Wd), bas Sprechen ift eigentlid) IR ob entache bei ihm,"

fagte ©harlotte, „bas heißt, er hat eine fd)önc Stimme,
©r ift überhaupt fd)ön, ntdjf?"

„3d) glaube, er roeiß es auch."
„5Ruit, feine ©iteifeit ift gang liebensmürbig."
Silbe pflegte auf foldje Subtilitäten ltidjf eingugehen.

Ueberbies waren fie beibe etma's befangen. Sie fagte nur:
,,Ç}3au[ hat ihn 31111t Sdjad) aufgefordert. Scut abenb fommt

er 3U uns." i '

i

©barlotte fühlte fid) plößlich mißftimmt. „SBirb er
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gar keine Wirkung aus-
übt? Gerald seliber ir-
gendwie zu beschweren,

hat wohl keinen Sinn.
Wird Flitt doch sein

Schwager, so bleibt ihn,
ein ewiges Aergernis,
und er hat's ja sonst

nicht immer leicht. Bei
Grete anzusetzen, schafft

ihr wahrscheinlich nur
Schwierigkeiten und
bringt sie doch nicht
herum. Ich glaube, wenn
ich mirs nun so ausdenke,

^ ist nichts zu machen.
Was raten Sie mir?"

Bastian blieb stehen
wie in augenblicklicher
Atemnot. Er schüttelte
nur mehrmals wortlos
den Kopf. und Char-
lotte wiederholte: „Es ist
wohl nichts zu inachen."

..Sagen Sie das nicht, nein, sagen Sie das nicht,"
antwortete Bastran, dem augenscheinlich die Sache zu schaffen
gab. leise und kurzatmig.

Charlotte sah ihn besorgt an. „Es ist ja noch weiter
nichts, als eine Möglichkeit. Und ich glaube, Grete ist sehr
glücklich veranlagt."

„Aber eine Ehe, eine Ehe fürs ganze Leben," mur-
weite er. >

^ « ^ " i

Sie schritten weiter und er sagte nach einer Weile leise:
"S'« Wunen nicht wissen, wann -?"

>.^ch sehe Grete nächstens einmal und werde es jeden-
"àw. ehe die Sache öffentlich wird."

/' ^ à bürfen nicht so lange warten, nein wir
d«à mch, waikn," wà „ „.„à. WSW» suhl «
"m's "wache er âus seinen Gedanken zur Wirklichkeit.

,» Z.it fg, Er s«. «... S»»d. I°l>
ie nn einem unruhigen und schmerzlichen Blicke an und

m ^ ^ ^ ^'ch vielleicht gewundert — ich niusz
meine Gedanke» mimer r- ^ ^
l.« d-r à» " - »m 1° M. «M w«

,,L)H, ich bitte Sie> in. r> rr
auch ...it diesen, belast »

vielleicht nicht

.Si. «mm./.

nicht! Danke Kr'Jhr'ì«à'^ denken Sie das

°M'.l»«di.,.„ S," â Und °"«.«dwn Ei..

"à ihm herzlich'z» " '"^rnte er sich. Sie

Flaus ibi^^'^ Hanse kam. war Hilde da mit

Stickerei aeb'N
â'gen. Sie sah im Garten, an einer

mm nickst à blondes, schlankes Kind« m.Nuch, wi.lt. i» d.r N«>. ini, Skinm.Cs war ein hübsches Bild — ^ n"v' »nd die Nachmittagssonneim«. gâ.l,.,, gZài. - „i. di. IchöN.

Gb N."i c^s ^en frischgrttncn Büschen „m ^
ci mrlotten, der es nicht neu war,, fiel es auf. ^ regelmäßig bei euch sein?" fragte sie.

ceopo.t. Seal von N-Nckreiich: !).e Z-iZrl.»5 Leden.

„Komm doch ei.i biszchen zu mir," rief Hilde, „ich

habe dir Neuigkeiten! Professor Faber war bei Mama bis

vor kurzem, und sie schien sehr beglückt."

„Wovon sprach man?" fragte Charlotte gespannt.

„Oh. von allerlei. Natürlich auch von dir. Mama
kramte ihre Meinungen ans —" Hilde sah die Schwester

von der Seite an und lächelte, „aber ich hatte den Ein-
druck, der Professor vermöge viel bei ihr."

„Beschloß ...an etwas?"
„Nein, davon sind mir noch weit entfernt. Aber er darf

sich einstweilen für dich interessieren."
Charlotte runzelte die Stirn und Hilde fuhr fort:

„Nein, das ist schon was wert. Und es mag, was Mama
betrifft, sogar besser sein, seine Beweggründe bleiben erst

im Ungewissen. Uebrigens machte er wirklich einen famosen

Eindruck als Mensch. UndNst so liebenswürdig und ge-

wandt. Was finden eigentlich nur unsere Herren Psychiater

Merkwürdiges an ihm?"
Charlotte hatte sich in eine» niederen Gartenstuhk neben

die Schwester gekauert und rupfte gedankenlos kleine Gräser

aus. Hilde kramte in ihren Seidenfäden und fragte nach

einer Weile beiläufig: „Bist du übrigens nicht neulich mit
diesem Herrn Engelberg Stephan nach Hause gegangen?

Wovon spricht er so?"

„Ach. das Sprechen ist eigentlich Nebensache bei ihm."
sagte Charlotte, „das heißt, er hat eine schöne Stimme.
Er ist überhaupt schön, nicht?"

„Ich glaube, er weiß es auch."

„Nun, seine Eitelkeit ist ganz liebenswürdig."
Hilde pflegte auf solche Snbtilitäten nicht einzugehen.

Ueberdies waren sie beide etwas befangen. Sie sagte nur:
„Paul hat ihn zum Schach aufgefordert. Heut abend kommt

er zu uns." >
-

' '

Charlotte fühlte sich plötzlich mißstimmt. „Wird er
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„Baul hofft es, unb wenn es ôerru Stephan nidjt
oerleibet, fo bleibt's babei. Du weifet ja, wie Baul in fein

Scbad) oerngrrt ift. ©s fommt gleicf> nach Siegfrieb in

feiner Siebe." Silbe fagte es fiibf unb eint wenig abfdjäfeig,,

währenb fie ihre Babel einfäbette. „Siegfrieb bat übrigens
eine grofee Arbeit in bei „Stonatsjdjrift". Heber „Staffen»
pfpcbofen im Stittelalter". SHÎit Baul fprid)it er feit S3 o eben

oott nichts aitberem. Baul ïyat ja fdjon fo Diel barüber ge»

iefen für feinen „Serfucb einer Bfpcbologie ber Rreii33üge"!
Sun fommt unfer biefer Sdjntöfer natürlich fang hinter»
her, unb bann mufe matt fid) auf Siegfriebs Arbeit be»

rufen, ffierabe bie oerfebrte SBelt."

„2Bie ftebt's benn mit ber Brofeffur?" fragte ©bar»

lotte, bie Sifbes gewohnte ©ebattfeitgänge feit langem mit»

oerfolgte. j
'

„Baut gibt jefet fefber 311, bafe Siegfrieb baraufbin
arbeitet unb alte ©batteen bot; feit brei 3abrert ift er

habilitiert, ber einige Brioatbo3cnt für Bft)d)iatrie, bat
3wei Siicber herausgegeben unb in ber ,,9Jîonatsfd>rift" im»

mer bas Seufte ueröffentlid)t, wäbrenb Bau! fid) mit feiner

Snftalt abplagt. ÜBeifet bu, bas ift mir übrigens gan3
einerlei unb gefällt mir fogar, bafe H3auT nicht ben gleichen

©brgerç hat wie Ste'in; aber bafe beswegen Siegfrieb eilt

Orafet für ihn ift, bas mag ich nicht leiben. 'Bau! wirft
fid) bod) weg bamit, finbeft bu nicht?"

(fÇortfefeuttg folgt.)
r» -3)te £fd)ecf)ofloroaftet.

(Sd)lttfe.)

Die tfcbecfeoflowafifdje trotte bat gegenwärtig eine

Rauffraft, bie bie ber beutfdjen Start unb ber ungarifdjen
Rrone rttnb utn bas 600fad)e, bie ber öfterreichifchen um
bas 2500fache übertrifft. Diefe Datfadjc fagt mit aller
wüufchcitswerten Deutlicbfeit, bafe oon allen initteletiro»
päifdjett Staaten bie Dfdjedfoflowafei wirtfdjaftlid) weitaus
am heften baftebt. Sie hat internationalen Rrebit, bat eine

frieblid) arbeitenbe unb relatio auch wohloerforgte Seoul»
ferung unb eine unerfdjiitterte Staatsautorität. SBoher
fommt bas?

Diefe fîrage ift 31t einem Beil biftorifd) 31t beantworten.
2Bie wir bereits ausgeführt haben, tonnte ber tfchedjifche

Staat nur auf ben Drummern ber alten Stonarcbie erftehen.

Die Bfdfecben haben an ber Deftruftion bes alten Raifer»
reiches mitgearbeitet unb würben bann in ber $olge auch
bie Sufettiefeer bes Sieges. Der fffriebensoertrag, ber ihr
Staatsgebiet beftimmte, fdjuf 3tigleicb auch bie ©runblagen
311 feinem ©ebeiben.

Denn bie Bfdjecboflowafei umfafet 3iemlicfe bie wert»
oollften ©ebiete ber Donauittonardjie: bie Steinfoblen» unb
©rggebiete oott Söhnten unb Stäb ren, bas fitblidje ©r3»
gebiet um Befdjen in £>efterreicbifcb»Sd)Iefien (bas nörblicbe
fiel an Bolen), fowie bas einreiche ehemalige fRorbungarn.
Sufeerbem befifet es ein reiches unb fruchtbares Ulderlanb;
weite Biefebctten uttb flachgewellte gmgelläitber, in betten
©etreibc, Ruderrübett, ©etttitfe unb Obft in teid)er fÇiilte
gebeifeen. ©s befifet ©ebirge unb Bäler oofler Saturfcfeöit»
heiten, bie wie unfere Ullpentäler einen Strom oon fSfretn»

bett angiefeen. 3n ben Säbern unb Rurorten ber irjoben
Batra, wo ehebem bie oornehme SBelt oott Subapeft uttb
SBien fid) tummelte, ergehen fiel) nun bie reichen Snbuftrieflen
unb Raufleute oott Brag uttb Sriin,

Die Bfdjedjoflowafei ftellt eine gliidliche Berbinbung
oon Snbuftrieftaat unb Sdcrbauftaat bar. Der eine Beil
bes Solfes probusiert, was ber attbere als Ronfument nötig
hat. Reines ber Bacbbarlänber, Deutfchlanb ausgenommen
unb oielleidjt bas neue ^Rumänien unb Bolen, bat fo giin»
ftige Bebensbebirtgungen wie bie Bfdjecboflowafei. Dagu
fontmt — was biet befottbers betont fein tnufe bie ge»

funbe politifdje Ronftitutiou bes tfdjecboflowafifdj-en Solfes.
©s lebt in ihm ein im Rampfe gcftöblter ^Rationalismus,
ber bas Staatswobh über bas ©tttgelmobl ftellt, unb barum
fatttt es aud) Ieid>t 31t nationalen 3tclen geführt werben.

ein fludicnzsaal Im Präger Sdjloss.
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„Paul hofft es, und wenn es Herrn Stephan nicht

verleidet, so bleibt's dabei. Du weiht ja. wie Paul in sein

Schach vernarrt ist. Es kommt gleich nach Siegfried in

seiner Liebe." Hilde sagte es kühl und ein wenig abschätzig,,

während sie ihre Nadel einfädelte. „Siegfried hat übrigens
eine grohe Arbeit in der „Monatsschrift". Ueber „Massen-
Psychosen im Mittelalter". Mit Paul spricht er seit Wochen

von nichts anderem. Paul hat ja schon so viel darüber ge-

lesen für seinen „Versuch einer Psychologie der Kreuzzüge"!
Nun kommt unser dicker Schmöker natürlich laiig hinter-
her. und dann muh man sich auf Siegfrieds Arbeit be-

rufen. Gerade die verkehrte Welt."
„Wie steht's denn mit der Professur?" fragte Char-

lotte, die Hildes gewohnte Gedankengänge seit langein mit-
verfolgte.

„Paul gibt jetzt selber zu, dah Siegfried daraufhin
arbeitet und alle Chancen hat: seit drei Jahren ist er

habilitiert, der einzige Privatdozent für Psychiatrie, hat
zwei Bücher herausgegeben und in der „Monatsschrift" im-
mer das Neuste veröffentlicht, während Paul sich mit seiner

Anstalt abplagt. Weiht du, das ist mir übrigens ganz
einerlei und gefällt mir sogar, dah Paul nicht den gleichen

Ehrgeiz hat wie Ste'in: aber dah deswegen Siegfried ein

Orakel für ihn ist. das mag ich nicht leiden. Paul wirft
sich doch weg damit, findest du nicht?"

(Fortsetzung folgt.)
»5» »»»- > «««

Die Tschechoslowakei.
(Schluh.)

Die tschechoslowakische Krone hat gegenwärtig eine

Kaufkraft, die die der deutschen Mark und der ungarischen
Krone rund um das KMfache, die der österreichischen um
das 2500fache übertrifft. Diese Tatsache sagt mit aller
wünschenswerten Deutlichkeit, dah von allen mitteleuro-
päischen Staaten die Tschechoslowakei wirtschaftlich weitaus
am besten dasteht. Sie hat internationalen Kredit, hat eine

friedlich arbeitende und relativ auch wohlversorgte Bevöl-
kerung und eine unerschütterte Staatsautorität. Woher
kommt das?

Diese Frage ist zu einem Teil historisch zu beantworten.
Wie wir bereits ausgeführt haben, konnte der tschechische

Staat nur auf den Trümmern der alten Monarchie erstehen.

Die Tschechen haben an der Destruktion des alten Kaiser-
reiches mitgearbeitet und wurden dann in der Folge auch
die Nutznieher des Sieges. Der Friedensvertrag, der ihr
Staatsgebiet bestimmte, schuf zugleich auch die Grundlagen
zu seinein Gedeihen.

Denn die Tschechoslowakei umsaht ziemlich die wert-
vollsten Gebiete der Donaumonarchie: die Steinkohlen- und
Erzgebiete von Böhmen und Mähren, das südliche Erz-
gebiet um Teschen in Oesterreichisch-Schlesien (das nördliche
fiel an Polen), sowie das erzreiche ehemalige Nordungarn.
Auherdem besitzt es ein reiches und fruchtbares Ackerland:
weite Tiefebenen und flachgewellte Hügelländer, in denen
Getreide, Zuckerrüben, Gemüse und Obst in reicher Fülle
gedeihen. Es besitzt Gebirge und Täler voller Naturschön-
heiten, die wie unsere Alpentäker einen Strom von Frem-
den anziehen. In den Bädern und Kurorten der Hohen
Tatra, wo ehedem die vornehme Welt von Budapest und
Wien sich tummelte, ergehen sich nun die reichen Industriellen
und Kaufleute von Prag und Brün.

Die Tschechoslowakei stellt eine glückliche Verbindung
von Industriestaat und Ackerbaustaat dar. Der eine Teil
des Volkes produziert, was der andere als Konsument nötig
hat. Keines der Nachbarländer, Deutschland ausgenommen
und vielleicht das neue Rumänien und Polen, hat so gün-
stige Lebensbedingungen wie die Tschechoslowakei. Dazu
kommt — was hier besonders betont sein muh die ge-
sunde politische Konstitution des tschechoslowakischen Volkes.
Es lebt in ihm ein im Kampfe gestählter Nationalismus,
der das Staatswohl, über das Einzelwohl stellt, und darum
kann es auch leicht zu nationalen Zielen geführt werden.

kl» Ni«iie»2s.ial Im yrager Schloss.
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